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uns doch einiges , und zwar recht Großes und Wichtiges , durch

ſie uͤberliefert iſt , — ſo ſind es doch immer nur die Zeugniſſe

Fremder , der deutſchen Natur an Bildung und Weſen fern ſte⸗

hender Suͤdlaͤnder , unſerer Sprache unkundig und , bis auf Einen ,

gleichguͤltig oder gar feindſelig gegen uns geſinnt . Kein einziges
Wort aus deutſchem Munde , das roͤmiſche Urtheil berichtigend ,
oder die Faͤden der Begebenheiten auseinanderlegend , welche die

Roͤmer nicht ſehen noch verſtehen konnten , redet zu uns aus jener

Zeit . Wie viel reicher und ſicher noch ehrenvoller wuͤrde das Ge —

maͤlde derſelben ſich vor uns ausbreiten , wenn wir auch deutſche
Quellen beſaͤßen ! Aber erſt mehrere Jahrhunderte ſpaͤter , nach⸗

dem vielfache Umwaͤlzungen vorgegangen , und die meiſten Be⸗

ſtandtheile der alten Zeit von ihrem Flecke geruͤckt waren , fangen

einzelne , ſparſame Quellen der Geſchichte an aus deutſchen

Zeugniſſen zu fließen , von Schriftſtellern , welche mit ihrem

Volke auf fremden Boden verſchlagen , die Schickſale deſſelben

zu erzaͤhlen verſuchen . Ihre Namen werden im Anfange des

zweiten Zeitraumes genannt werden .

Nach allem Obigen muͤſſen wir uns daher begnuͤgen, aus .

den roͤmiſchen und griechiſchen Schriftſtellern , und durch Schluͤſſe

aus ſpaͤteren Zeugniſſen auf fruͤhere Zeiten , ein moͤglichſt getreues

Bild unſerer Vorzeit aufzuſtellen , uns dabei beſcheidend , daß

ſehr Vieles dunkel , abgeriſſen , im Widerſpruche gehuͤllt , erſchei⸗

nen muß , und daß die Meinungen uͤber manches Einzelne wohl

immer getheilt bleiben werden . Die Zeit , fuͤr welche die fol—⸗

gende Schilderung gehoͤrt, iſt die Zeit um Chriſti Geburt und

die naͤchſten Jahrhunderte darnach .

2 . Die Veſchaktenheit des Landes .

Unſer Vaterland war inden Zeiten , da die Roͤmer daſſelbe zu⸗

erſt kennen lernten , nach ihrer Beſchreibung ein rauhes und un⸗

wirthbares Land , voll ungeheurer Waldungen , Suͤmpfe und oͤder

Strecken . Der große herzyniſche Wald dehnte ſich , nach Ca —ͤ

ſars Angabe , von den Alpen in einer Laͤnge von 60 und einer

Breite von 9Tagereiſen weit durch daſſelbe hin , und darnach muͤß⸗

ten alle Haupt⸗Gebirge und Waͤlder des jetzigen Deutſchlands die

Ueberbleibſel dieſes ungeheuren Waldgebirges ſeyn . Allein Caͤſar
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uͤbertraͤgt, nach den unbeſtimmten Nachrichten , die er erhielt , in

der Unkunde der deutſchen Sprache , den allgemeinen deutſchen Ge⸗

birgs⸗Namen Hart oder Harz auf die ſaͤmmtlichen Waldgebirge
des Landes , die doch gewiß bei den Einwohnern ſchon durch beſon —

dere Namen unterſchieden wurden . Spaͤtere Schriftſteller , nament⸗

lich Plinius und Tacitus , ſchraͤnkten den herzyniſchen Wald

auf die Gebirgsreihen ein , welche im Suͤden des Thuͤringer Waldes

Boͤhmen umſchließen und nach Oſten Maͤhren und Ungarn beruͤhren .

Auch nennen ſie und der ſpaͤtere Ptolemaͤus manche einzelne Ge⸗

birge mit eignen Namen , z. B. mons Abnoba, ; der Schwarzwald

( Ptolem . ſcheint darunter die Gebirge zwiſchen Main , Rhein und

Weſer zu verſtehen ) ; das Melibokos - Gebirge , der jetzige Harz
der Semana⸗Wald , im Suͤden des Harzes nach dem Thuͤringer⸗
Walde zu ; das Sudeta⸗ - Gebirge , ein Theil des Thuͤringer⸗

Waldes ; der Gabreta - Wald , der Boͤhmer⸗Wald ; das Aski⸗

burgiſche Gebirge , nach Einigen das Erz - doch beſſer das

Rieſen⸗Gebirge ; der Taunus , die Hoͤhe zwiſchen Wiesbaden

und Homburg ; der Teutoburger⸗Wald , die Gebirgs - und

Wald⸗Strecke , die ſich von der Weſer in das Lippiſche und weiter

nordweſtlich bis nach Osnabruͤck ausdehnt . Eaͤſar nennt auch noch

den Vacenis - Wald , wahrſcheinlich der weſtliche Theil des Thuͤ—

ringer - Waldes , der ſich bis in das Fuldaiſche erſtreckt und im

Mittelalter Bocauna oder Buchonia hieß ; und Tacitus nennt

die silya Caesia , zwiſchen der Ems und Yſſel , wovon noch der

Haͤſer - Wald und die Baumberge bei Coesfeld Ueberbleibſel ſind

und vielleicht die Stadt Coesfeld den Namen erhalten hat . Meh⸗
rere andere , minder wichtige oder ungewiſſe , Namen uͤbergehen wir .

Die großen deutſchen Waldungen haben ohne Zweifel , wie jetzt

hauptſaͤchlich aus Eichen , Buchen und Nadelholz beſtanden . Vor

allem bewunderten die Roͤmer die ungeheuren Eichen , die ihnen

gleich alt mit der Erde zu ſeyn ſchienen . Plinius , der ſelbſt

im noͤrdlichen Weſtphalen , im Lande der Chauken , geweſen war ,
druͤckt ſich ſo uͤber ſie aus : „ Mit der Erde ſelber entſtanden , von

den Jahrhunderten unberuͤhrt , uͤberſteigen die ungeheuren Staͤmme

durch ihr kraͤftiges Leben alle ſonſtigen Wunder der Natur . “

Auch von deutſchen Fluͤſſen kennen die Roͤmer ſchon die mei⸗

ſten ; Danubius , Donau ; Bhenus , Rhein ; Moenus , Main ; Albis ,

iee
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Elbe ; Visurgis , W

lerz Oder ; Vistula , Weichſel ; Ni⸗

Neckar ; Luppia , Lippe; Amisia , Ems ; Adrana , Eder;
dalas , ( nur bei ee Saalle ; und einige andere . Auffallend

daß die Roͤmer die Lahn und die Ruhr ' , welche ſie bei ihren
eldzuͤgen im noͤrdlichen Deutſchlat d doch ſicher kennen lernten , gar

icht nennen . — Die deutſchen Stroͤme waren damals noch nicht
durch Bruͤcken gangbar ; der Deutſche bedurfte derſelben nicht , da
er jene leicht durchſchwamm und fuͤr groͤßere Uebergaͤnge ſeine

hatte .

Der Boden des Landes war nicht bearbeitet wie doch
nennen ihn die Roͤmer ſtellenweiſe recht fruchtba ar , ——80 0
und Viehzucht waren die Hauptbe ſchaͤftigungen der Deutſchen .
Roggen , Gerſte , Hafer , und nach einiger Meinung auch Waizen ,
wurden gezogen ; Flachs war allgemein ver rbreitet ; mehrere Wur⸗
zeln - und Ruͤben⸗Arten gab es gewiß ; die Roͤmer bewunderten
Rettige von der Groͤße eines Kinderkopfes , und nennen Spargel ,
den ſie frei

lichn
icht ruͤhmten , und eine Art Zuckerwurzel , die i ihnen

wohlgefiel . Die edlen Obſtarten der Suͤdlaͤnder „ welehe ſpaͤter
auch zu uns mochten damals nicht gedeihen , doch
erwaͤhnt Plinius einer Kirſchenart am Rheine , und Tacitus rech⸗
net wilde Baumfruͤchte , ( agrestia poma, ) welche doch wohl beſſer
als unſere Holzaͤpfel geweſen ſein muͤſſen, unter die Speiſen der
Deutſchen .

Sck Iſſe

EDie Weiden waren grasreich un d ſchoͤn , und das Rindvieh ,
ſo wie die Pferde , wenn gleich klein und un anſehnlich , doch von
ſehr guter , dauerhafter Art .

Das edelſte aller Gewuͤrze , das Salz , quoll den Deutſchen
aus ihrem vaterlaͤndiſchen Boden empor . Auch das nuͤtzlichſte aller
Metalle , das Eiſen , verſagte er ihnen nicht , und ſie verſtanden
die Kunſt , es zu gewinnen und zu verarbeiten . Nach Silber ſchei⸗
nen ſie noch nicht gegraben zu haben .

Der ſtaͤrkenden Heilquellen ,deren unſer Vaterland ſo viele
zaͤhlt, erwaͤhnen die Roͤmer ſchon bei Spaa und Wiesbaden .

Das Klima war wegen der unabſehlichen Waldungen , deren
Dickicht die Sonnenſtrahlen nicht durchdrangen , und wegen der
unausgetrockneten Suͤmpfe und Moore , kaͤltter , neblichter und rau⸗
her , als jetzt ; doch wohl nicht ganz ſo ſchlecht , wie die im uͤppi⸗

Kohlrauſch d. Geſch . 10. Aufl. 2
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gen Italien verwoͤhnten Roͤmer es ſchilderten . Nach ihnen ſtanden

die Baͤume acht Monate im Jahre blaͤtterlos , und die großen

Stroͤme regelmaͤßig ſo feſt vom Eiſe , daß ſie Heereslaſten tragen

konnten . „ Nur drei Jahreszeiten, “ ſagt Plinius , „ kennen die

Deutſchen : Winter , Fruͤhling und Sommer ; vom Herbſt kennen

ſie weder Namen noch Gaben . “ — Ueberhaupt fanden die Roͤmer

das Land ſo unfreundlich , daß ſie es fuͤr unmoͤglich hielten , jemand

koͤnne Italien verlaſſen , um in Deutſchland zu wohnen .

Unſere Vorfahren aber liebten dieſes Land uͤber Alles , weil ſie

als freie Maͤnner darin geboren waren , und weil des Landes Be⸗

ſchaffenheit ihre Freiheit ſchuͤtzen half . Die Waͤlder und Suͤmpfe

ſchreckten den Feind ; die rauhe Luft , ſo wie die Jagd der wilden

Thiere , ſtaͤrkten die Koͤrper der Maͤnner , und bei einfacher natuͤr⸗

licher Koſt wuchſen⸗ ſie zu hohen Geſtalten empor , daß die andern

Voͤlker ſie ſtaunend bewunderten .

3 . Die Menſchen .
Die Roͤmer hielten das deutſche Volk , mit Recht , fuͤr ein ural⸗

tes , reines , ungemiſchtes Stammvolk . Es war nur ſich ſelbſt

gleich ; und wie die gleichartigen Gewaͤchſe des Feldes , die aus

reinem Samen , nicht in der uͤppigen Pflege des Gartens , ſondern

in dem geſunden , freien Boden draußen emporwachſen , durch

Ausartung nicht von einander abweichen , ſo war auch unter den

Tauſenden des einfachen deutſchen Stammes nur Eine , feſte ,

gleiche Geſtalt . Ihre Bruſt war breit und ſtark ; ihr Haar gelb ,

bei den Kindern im fruͤheſten Alter blendend weiß . Auch ihre Haut

war weiß , ihr Auge blau , ihr Blick durchdringend und kuͤhn. Der

ſtarke , rieſenartige Koͤrper , welchen die Roͤmer und Gallier nicht

ohne Schrecken anſehen konnten , zeugte , welche Kraft die Natur

in dieſes Volk gelegt hatte ; nach den Angaben einiger Alten war

ihre gewoͤhnliche Hoͤhe ſteben Fuß .
Von Jugend auf haͤrteten ſie ihren Koͤrper auf alle Weiſe ab .

Die neugebornen Kinder wurden in kaltes Waſſer getaucht , und

8 kalte Bad blieb fuͤr Knaben und Juͤnglinge , fuͤr Maͤnner und

Frauen , das Staͤrkungsmittel das ganze Leben hindurch . Ihr

Kleid war ein weiter , kurzer Rock , mit einem Gurt befeſtigt , oder

Felle wilder Thiere , die Siegeszeichen ihrer Jagden ; bei beiden
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